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XL. 3a^rgang Sättel), 1. îtpriï 193? Çeft 13

^ör meine Söljne.
tpelfle nimmer mit ber 2Bahrl)eii!
bringt [ie ßetb, nicht bringt fie tReue;

©od), roeil 3Balfrïfeit eine Ißerle,

2Birf fie aucf» nicht nor bie Säue.

23Iüte ebelften ©emüteä

3fi bie 'RüdttficEjt; bod) 51t Reiten
Sinb erfrifc^enb mie ©emitter
©olbne SlûchfichtélofigLeiten.

ÎBachtet heimatlicher ©robheit
Sege beine Stirn entgegen;

îlrtigen ßeutfeligbeiten
©ehe fchmeigenb au£ ben 2Begen.

3Bo gum 2Beib bu nicht bie Tochter
TBagen mürbeft gu begehren,

ipalte bich gu mert, um gafilicf)
3n bem Çaufe gu oerbehren.

2Da^ bu immer bannfi, gu merben,
îlrbeit fcheue nicht unb SBadhen;
îlber hüte beine Seele

33or bem R?arriere=2Itadf)en.

TBenn ber ?pöbel aller Sorte
Tanget um bie golbnen Halber,
tpalte feft: bu Çaft oom ßeben

©och am ©nbe nur bich felber. sr&eoöor storm.

©nfamkett.
31 o m a n bon

13
©3 regnete nod). Slur fdjlugen bie Tropfen ben

gtoeien, bie Pom i]3farrïjaufe gegen bie Sötte ber

SJlagbalena ©rebig ftiegen, nidjt mehr in3 @e~

ficht, ba ber SBinb fie nidjt peitfchte. fj-abenge-
rabe, bidjt unb fd)toer fiel biefer Siegen, ber auf
ben 23ergen gu ©djnee tourbe, fait toar unb einen

fdjauern machte.
SJlagbalena ©rebig hielt fief) hinter Sulbreid)

Slot. 3f)ï ©ang 3eigte, bag fie gitterte, ©in Ôdjirm
fchûgte fie. Um ben Hopf trug fie ein fdjtoargeë
Tudj gehüllt. ©a3 ©efidjt, bas3 auö biefem Tuche
fat), toar toetg unb marmorn, ähnlich bem einer
Stonne. Seife regte fid) beim ©ehen baö Saar
über ber 6tirn.

crnft 3abn- (^ottfc^ung.)

Sutbreid) Slot ging in feinen SOTantct gehüllt,
bie Hapuge übergegogen. ©er SJtantel hatte nidjt
Seit gehabt gu trodnen, benn e3 toar faum eine

©tunbe Pergangen, feit Slot Ulrich SBibmer Per-
laffen hatte.

SJlagbalena hatte fid) getoetgert, ihm gu folgen,
„©r tötet mich", hatte fie geftammelt. ©ann
fdjmälte Sulbreidj [je tcrfe. ©r toerbe fie ja be-

gleiten! Ob fie bem einftigen ©atten nidjt gu ben

SJlenfdjen gurüdhelfen toolte?
©r fcfjilberte ihr hierauf bie 31acl)t, bie er mit

Ulridj gugebradft unb fpracf) Pon feiner Soffnung,
ihm burdj bie Siebe unb ©ebulb, bie fie beibe ihm
jegt ertoiefen, ein gutes Slnbenfen auf ben 2Beg

gu geben. ©£ toerbe ihm eine ©rinnerung fein, bie
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Für meine Söhne.
Hehle nimmer mit der Wahrheit!
Bringt sie Leid, nicht bringt sie Reue;
Doch, weil Wahrheit eine Perle,
Wirf sie auch nicht vor die Baue.

Blüte edelsten Gemütes

Ist die Rücksicht; doch zu Zeiten
Bind erfrischend wie Gewitter
Eoldne Rücksichtslosigkeiten.

Wackrer heimatlicher Grobheit
Beste deine Ätirn entgegen;

Artigen Leutseligkeiten
Sehe schweigend aus den Wegen.

Wo zum Weib du nicht die Dochter
Wagen würdest zu begehren,

Halte dich zu wert, um gastlich

In dem Hause zu verkehren.

Was du immer kannst, zu werden,
Arbeit scheue nicht und Wachen;
Aber hüte deine Beele

Vor dem Karriere-Machen.

Wenn der Pöbel aller Borte
Tanzet um die goldnen Kälber,
Halte fest: du hast vom Leben

Doch am Ende nur dich selber. Theodor Storm.

Einsamkeit.
Roman von

13
Es regnete noch. Nur schlugen die Tropfen den

zweien, die vom Pfarrhause gegen die Hütte der

Magdalena Gredig stiegen, nicht mehr ins Ge-
ficht, da der Wind sie nicht peitschte. Fadenge-
rade, dicht und schwer fiel dieser Regen, der auf
den Bergen zu Schnee wurde, kalt war und einen
schauern machte.

Magdalena Gredig hielt sich hinter Huldreich
Not. Ihr Gang zeigte, daß sie zitterte. Sin Schirm
schützte sie. Um den Kopf trug sie ein schwarzes
Tuch gehüllt. Das Gesicht, das aus diesem Tuche
sah, war weiß und marmorn, ähnlich dem einer
Nonne. Leise regte sich beim Gehen das Haar
über der Stirn.

!rnst Zahn. (Fortsetzung.)

Huldreich Rot ging in seinen Mantel gehüllt,
die Kapuze übergezogen. Der Mantel hatte nicht
Zeit gehabt zu trocknen, denn es war kaum eine

Stunde vergangen, seit Not Ulrich Widmer ver-
lassen hatte.

Magdalena hatte sich geweigert, ihm zu folgen.
„Er tötet mich", hatte sie gestammelt. Dann
schmälte Huldreich sie leise. Er werde sie ja be-

gleiten! Ob sie dem einstigen Gatten nicht zu den

Menschen zurückhelfen wolle?
Er schilderte ihr hierauf die Nacht, die er mit

Ulrich zugebracht und sprach von seiner Hoffnung,
ihm durch die Liebe und Geduld, die sie beide ihm
jetzt erwiesen, ein gutes Andenken auf den Weg
zu geben. Es werde ihm eine Erinnerung sein, die
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igm bietteicgt nocf) manchmal mögt tue unb if)m
übet böfe Stunben gintoeggelfen fonnte. ©a gab
fie nad). Sie fegte auf einmal igr Sud) um unb
fragte ftiff: „Segen mir?"

^ufbreicf) fag nicf)t, bag igt bie Qa^he gufam-
menfdjtugen, afg fie bag haug berliegen.

Stuf bem SBege fpradjen fie nicf)t. Sïfg fie an
ber glitte anlangten, fegte fftot ermunternb unb
ftügenb ben 2Irm um bie junge fjrau. ©r faf), bag
fie manfte, afg ob fie fallen moffte. Sie fag ign
an unb lädjefte. 3gr Sftunb be^errte ficf) bei bem
häcgefn.

„Stein bod)," tröftete ßufbreid). „3d) bin ja
bei 3gnen."

©r trat juerft in bie ©tube.
Ufrid) SBibmer fag an ber gfeidjen ©teile, mo

er if)n in ber 91acf)t gefunben batte, ©ein SJtan-
tef, ben ßufbreid) borget nidjt gemagrt batte, fag
auf ber Sßanbbanf, bie hinter bem 2tfd)e ftanb.
Sag graue üidjt beg trübfefigen ïageg brang
in bie Stube, aber biefe batte fo biele fünfter
unb mar fo bfanf big in jebe ©de, bag fie faft
geller erfdjien afg bie unterm Stegen fiegenbe
©trage.

„©uten Sag, Ufrid)," fagte ÜDtagbafena mit
fcbmacbet Stimme. Sie blieb inmitten ber ©tube
ftegen unb gieft mit beiben ßänben bag Sud) bor
ber Stuft feft, bag fie nocg immer über bem Hopf
trug, ©ie meigen, fcgmerggaften bänbe feucgteten
aug bem fd)mai'3en ïud)e. Sftagbalenag Haftung
mar bemütig, afg fei fie bie ©djulbige unb er-
marte bie Strafe.

Ufricg fag fie nicgt an. ©er Qorn fogte rot über
fein ©eficgt. „SBarum fommft bu nicgt allein,"
fragte er. „SBarum ift er mieber bei bit?"

ßulbreid) fiel igm mit feiner magnenben, ?u
Wersen gegenben Stimme ing SBort: „haffen Sie
ung friebficg miteinanber reben, SBibmer."

llfrid) achtete nicht auf ign. Stod) immer fag er
gebucft, finfter, in ftorrifcgem ïrog ba. ©r marf
unter ben fcgmeten Stauen gerbor 3ornige Stiife
auf feine ffrau unb murrte: „Siegft bu, bag bu

falfcg biftl SBarum gaft bu ign mitgebracgt? SBag

tut er babei?"
SOtagbafena blicfte gitffog nacg frjufbreid) 3U-

rüd, aber fie rührte fid) nicgt bon ber ©teile.
bufbreid) ftanb unfcgfüffig. ©offte er jenem

ben SBitten tun unb ign mit ber ffrau atiein faf-
fen? aBieber fämpfte in igm bie ©rfenntnig, bag
er SBibmer Sertrauen 3eigen müffe gegen eine

unbeftimmte ffurcgt, Sftagbafena ogne ©d)ug 31t

faffen.
„SBarum gaft bu bieg fegeiben faffen?" fragte

inbeffen -SBibmer 9Jtagbafena immer in gleichem
ïone.

©arauf fam igm eine Sfntmort. „SBeif id) mid)
bor bit fürchtete." 3n igten 3itternben SBorten
tag 3ugteid) bie Sitte, fie nun mieber ginaug-
gegen 3U faffen.

©r faegte eigentümlich, gfeid) einem Srrfinni-
gen in fid) ginein. „haga! I^affchgert! ^affeggeit!
3d) moffte einmal einen fegen, ber nicht fügt!"

©ann gob er bag @efid)t, unb eg mar fürchter-
lieh an3ufegen, fo bon SBut unb hogn mar eg

entftefft. „SBie ich atleg gaffe, mag ÜDtenfd) geigt!
©id)! ©en ba! 2ÏHe, mit benen id) je 3U tun ge-
gabt gäbe. 2Wdj fefbft! <ßfui! «ßfui! SBag für
Äarben gegen auf ber SBeft gerum!"

©ein ßafj foberte igm aug ben Siugen. ©r
fcgüttelte ign förmlid).

butbreid) trat unmiüfürftd) neben Sftagbalena,
bie einen ©egritt 3urücftaumefte. üftot fag, bag
atteg, mag er bie Stadjt borget 3U biefem 9Jten-
fegen gefprodjen gatte, in ben SBinb gefegtagen
mar. ©er ba bor igm gatte fid) bon aller aBett
toggefagt unb allen 9Jtenfd)en ben ftrieg erffärt!
©er gfaubte an niegtg ©uteg megr! Sfud) an fid)
fefbft nicgt megr! ©ine jage innere 9tot erfaßte
butbreid).

„Sie fd)mägen ung ungereegt," fagte er mit
unfidjerer Stimme. „SBir meinen eg egrfieg mit
3gnen." ©ie Stot feineg be^eng fd)rte aug bie-
fen SBorten.

„^'affeggeit, ?ßfaff, nid)tg afg fyaffd)geit!"
fegrie ber anbre bagegen.

9Jtenfd)engfauben fämpfte gegen ÜDtenfcgen-
gag, unb gifflog ftanb ïïftagbafena smifdjen ben
Scannern.

„ftomm bod) näger, menn bu eg egrfid)
meinft," fdjrie SBibmer fie an.

ffnmittfürfieg, in ber Sermirrung beg Sfugen-
bfidg tat fie einen ©djritt bormärtg.

©a gefdjag eg.

Sfigfd)nett griff SBibmer unter ben Sttantef,
ber neben igm fag. Slot mujjjte nadjger nte, mie
eg mögtid) gemefen. ©er ©d)üg fraegte im
Sfugenbfid, ba er bie ergobene ißiftofe fag unb
SJtagbafena beifeitereißen moffte. SJtagbafena
fiet ogne ©egrei, nur mit einem ©euf3er, ber faft
mie ein haut ber ©rföfung mar, afg tue eg mögt,
bag bie fjuregt nicgt megr bauere unb bag Ser-
gängnig fid) erfüllt.

ßufbreiegg erfter ©ebanfe mar, ber ©tür3enben
bei3ufpringen. ©r erreichte fie noch, ege ber itor-
3er 3u Soben fegfug. ©inen Sfugenbfid mar er

burd) bie fiaft ber Serfegten boüig megrfog. ©r
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ihm Vielleicht noch manchmal Wohl tue und ihm
über böse Stunden hinweghelfen könnte. Da gab
sie nach. Sie legte auf einmal ihr Tuch um und
fragte still: „Gehen wir?"

Huldreich sah nicht, daß ihr die Zähne zusam-
menschlugen, als sie das Haus verließen.

Auf dem Wege sprachen sie nicht. Als sie an
der Hütte anlangten, legte Not ermunternd und
stützend den Arm um die junge Frau. Er sah, daß
sie wankte, als ob sie fallen wollte. Sie sah ihn
an und lächelte. Ihr Mund verzerrte sich bei dem
Lächeln.

„Nein doch," tröstete Huldreich. „Ich bin ja
bei Ihnen."

Er trat zuerst in die Stube.
Ulrich Widmer saß an der gleichen Stelle, wo

er ihn in der Nacht gefunden hatte. Sein Man-
tel, den Huldreich vorher nicht gewahrt hatte, lag
auf der Wandbank, die hinter dem Tische stand.
Das graue Licht des trübseligen Tages drang
in die Stube, aber diese hatte so viele Fenster
und war so blank bis in jede Ecke, daß sie fast
Heller erschien als die unterm Regen liegende
Straße.

„Guten Tag, Ulrich," sagte Magdalena mit
schwacher Stimme. Sie blieb inmitten der Stube
stehen und hielt mit beiden Händen das Tuch vor
der Brust fest, das sie noch immer über dem Kopf
trug. Die weißen, schmerzhaften Hände leuchteten
aus dem schwarzen Tuche. Magdalenas Haltung
war demütig, als sei sie die Schuldige und er-
warte die Strafe.

Ulrich sah sie nicht an. Der Zorn lohte rot über
sein Gesicht. „Warum kommst du nicht allein,"
fragte er. „Warum ist er wieder bei dir?"

Huldreich fiel ihm mit seiner mahnenden, zu
Herzen gehenden Stimme ins Wort: „Lassen Sie
uns friedlich miteinander reden, Widmer."

Ulrich achtete nicht auf ihn. Noch immer saß er
geduckt, finster, in störrischem Trotz da. Er warf
unter den schweren Brauen hervor zornige Blicke
auf seine Frau und murrte: „Siehst du, daß du

falsch bist! Warum hast du ihn mitgebracht? Was
tut er dabei?"

Magdalena blickte hilflos nach Huldreich zu-
rück, aber sie rührte sich nicht von der Stelle.

Huldreich stand unschlüssig. Sollte er jenem
den Willen tun und ihn mit der Frau allein las-
sen? Wieder kämpfte in ihm die Erkenntnis, daß
er Widmer Vertrauen zeigen müsse gegen eine

unbestimmte Furcht, Magdalena ohne Schutz zu
lassen.

„Warum hast du dich scheiden lassen?" fragte

indessen Widmer Magdalena immer in gleichem
Tone.

Darauf kam ihm eine Antwort. „Weil ich mich
vor dir fürchtete." In ihren zitternden Worten
lag zugleich die Bitte, sie nun wieder hinaus-
gehen zu lassen.

Er lachte eigentümlich, gleich einem Irrsinn!-
gen in sich hinein. „Haha! Falschheit! Falschheit!
Ich wollte einmal einen sehen, der nicht lügt!"

Dann hob er das Gesicht, und es war fürchter-
lich anzusehen, so von Wut und Hohn war es

entstellt. „Wie ich alles hasse, was Mensch heißt!
Dich! Den da! Alle, mit denen ich je zu tun ge-
habt habe. Mich selbst! Pfui! Pfui! Was für
Larven gehen auf der Welt herum!"

Sein Haß loderte ihm aus den Augen. Er
schüttelte ihn förmlich.

Huldreich trat unwillkürlich neben Magdalena,
die einen Schritt zurücktaumelte. Not sah, daß
alles, was er die Nacht vorher zu diesem Men-
schen gesprochen hatte, in den Wind geschlagen
war. Der da vor ihm hatte sich von aller Welt
losgesagt und allen Menschen den Krieg erklärt!
Der glaubte an nichts Gutes mehr! Auch an sich

selbst nicht mehr! Eine jähe innere Not erfaßte
Huldreich.

„Sie schmähen uns ungerecht," sagte er mit
unsicherer Stimme. „Wir meinen es ehrlich mit
Ihnen." Die Not seines Herzens schrie aus die-
sen Worten.

„Falschheit, Pfaff, nichts als Falschheit!"
schrie der andre dagegen.

Menschenglauben kämpfte gegen Menschen-
haß, und hilflos stand Magdalena zwischen den
Männern.

„Komm doch näher, wenn du es ehrlich
meinst," schrie Widmer sie an.

Unwillkürlich, in der Verwirrung des Augen-
blicks tat sie einen Schritt vorwärts.

Da geschah es.

Blitzschnell griff Widmer unter den Mantel,
der neben ihm lag. Not wußte nachher nie, wie
es möglich gewesen. Der Schuß krachte im
Augenblick, da er die erhobene Pistole sah und

Magdalena beiseitereißen wollte. Magdalena
fiel ohne Schrei, nur mit einem Seufzer, der fast
wie ein Laut der Erlösung war, als tue es wohl,
daß die Furcht nicht mehr dauere und das Ver-
hängnis sich erfüllt.

Huldreichs erster Gedanke war, der Stürzenden
beizuspringen. Er erreichte sie noch, ehe der Kör-
zer zu Boden schlug. Einen Augenblick war er

durch die Last der Verletzten völlig wehrlos. Er



(grnft gatjn:

ïjlett fie mît beiben SIrmen unb fieg fie tangfam
3u 23oben gleiten.

SBibmer mat aufgeftanben unb fat) auf bie bei-
ben nieber. ©er furchtbare SXuëbrudj alter Äei-
benfdjaften hatte fid) noch nicht erfcijöpft. SBie

flammen eineë totfben ffeuerg toudjö er unb to-
berte gfeidjfam über feinem Raupte empor. ©r
fdjtoang feine SDaffe. „Sin paar fiügner toeni-
ger!" fdjrie er. ©ein ©efidjt toar toifb, bon Qorn
uberfofjt.

ifjufbreidj tougte, bag er fetbft in ©efafjr ftanb.
©r fürchtete fid) nicht/ aber er begann fid) aufju-
richten unb toenbete fid) bem SMtenben 3U. ©a
fret ber jtoeite ©chug, llfridj SDibmer fdjfug
fdjtoer toie ein J?fol3 neben ben ©tut)!/ auf bem

er gefeffen. ©iefer ©tuhl flog feittoârtê, bon ber

Äaft feinet üörperg getroffen, ©ann toar eö ftiïï.
tQutbreid) Slot ftanb jegt aufrecht, ©inen

Sfugenbficf fpürte er nichts ihn fror nur. ©ann
fdjüttefte ihn bad ©rauen. ©r toarf einen toitben
S3ficf in bad Qimmer. ©d toar ihm, afd faffe er
mit ben ffjänben nach 3toei ftür^enben SJlenfdjen
unb griffe in bie teere Äuft. ©ie er ju hatten
meinte, toaren ihm entgtitten. ©in ©mpfinben
gägnenber Äeere pad'te ihn. ©r toar feidjten unb
ftarfen ffuged einen SBeg gegangen, unb ptög-
tid) hatte ihn ein ©djfag bor bie ©tirn gefteüt
unb betäubt.

©ie 3toei ©etroffenen tagen regtoö 3U feinen
ffügen. ©d fieberte ettoad am ©oben, bad er nid)t
erfannte. ©ie fetber tagen ftumm unb febfod.

©iefen beiben hatte er, #ufbreidj, ©uted tun toot-
ten! ©r toar in ihr Heben getreten unb hatte fif
3u betreuen gefudjt. £>atte fid) am ©ebanfen ge-
freut, bag fie feiner bebürften! Slun hatten fie
ettoad getan, an bem er feinen Seit mehr hatte,
©r ftanb beifeite geftogen. ©ie toaren an ihm
borbeigegangen unb hatten feiner nicht geachtet,
©r hatte SJlagbafena in ihrer fjodjften Slot nicht
helfen unb nicht hebern fönnen, toad ber bort,
ber anbre, tat! ©ad {frieren fam ihn toieber an.

©ann begab er fid) tangfam, mit unfidjeren
Schritten aud ber ©tube, ©r tougte faurn, toad
er tat. 33feidj unb berftßrt tief er burdj bie ©trage
non SDatbens. ©er ©emeinbeborfteher, ju bem er
fid) begab, um ihm ben SJorfatt ansteigen unb
Äeute su holen, fat) ihn an unb erfdjraf. ©d toar,
afd ob bad graufige ©reignid bem jungen ©eift-
tid)en ben SJerftanb geraubt.

lltrid) SDibmer unb SJlagbafena, feine ffrau,
toaren tot unb tourben begraben. 3n feinem bon
beiben hatte ber herbeigerufene Slrjt noch -Geben

gefunben. @an3 2Bafben3 toar ein paar ïage in
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Sfufrufjr. ©ie Slacfjridjt bon bem Sherbredjen
machte ihren ©ang burdj bie Leitungen unb burd)
bad fianb. SBiete horchten auf, bebauerten unb
erfdjrafen. ©ie Opfer gehörten ben befferen
©tänben an. SOlan tounberte fid) über feined-
gleichen.

©er ©türm ber ©rregung berebbte nach ben

paar Sagen. Sleue ©reigniffe berbrängten bad
eine. Stud) bie bon 2Bafben3 fanben fid) in ihre
Sfütägfidjfeit unb Sluge 3urücf. Slur ber junge
Pfarrer ging toie ein üranfer herum, ©eine
©tirn toar immer finnenb geneigt, unb toätjrenb
er fein Stmt mit getoofmter pflichttreue berfah,
erfdjien er benen, bie ihn fannten, fonberbar 3er-
ftreut, afd ob er einem fcljtoeren Slätfef nadjgeïje.

ffrau ffafobea tougte, toad mit ihrem ©ohne
borging. 3tjre 93tid'e folgten ihm unbemerft. ©ie
fatj, bag er, ber feinet Gierend grogen Sleidjtum
berfdjtoenberifdj unter bie SJlenfdjen trug, bie

erfte ©nttäufdjung erlebt unb bag er SOtütje hatte,
fie 3U übertoinben. ffrau ffafobea pregte bie hör-
ben Äippen 3ufammen. ©ad toar ber Sfnfang fei-
ner Gefjrjafjre!

Snbeffen ertoadjte löutbreid) Slot allmählich
toie aud einem böfen Sraume. Slodj bermodjte
er feinen ©eift bon bem, toad in ber ffjütte ber

SJlagbafena ©rebig gefdjehen, nicht to^umadjen.
©r quätte fid) mit Sortoürfen, bag er bie arme

ffrau ihrem SJlanne nidjt hätte 3uführen foften,
unb bag er fegterem 3ubief bertraut hatte. SIber

toeit mehr gab ihm bie ©rfenntnid 3U benfen, bag
er beiben Soten nidjtd getoefen toar, bag ihre
©efdjicfe fidj erfüllt, ohne bag er ehpugreifen
bermocfjt, unb bag fie, auf ben ©ang ihrer eige-
nen ©djieffafe bfidfenb, feiner gfeidj einem ffrem-
ben bergeffen hatten. ©3 toar natürlich, bag er
bann an feinem öerbäftnid 3U ben beiben ihm
berforen gegangenen badjenige 3U ben übrigen
SJtenfdjen mag. ©ine feftfame ©djeu ergriff ihn
pföglidj, afd er an feine ffreunbe badjte. ïâufdjte
er fidj unb galt er audj ihnen nidjt, ntemanbem
bief? ©iefe ffrage feuchtete in feinem Snnern auf
toie ein jäher 23Iig.

SIber fie Perfcfjtoanb audj toie ein fofdjer.

©r toar fein ©djtoädjfing. ©ie üraft feined

SJlenfdjengfaubend erhob fid) in ihm unb fämpfte
trüber feine anfängtid)e 93er3agtf)eit an. SOÖie ein

fadjenber, jugenbftarfer Slinger einen fdjtoadjen
©egner, übertoanb fie biefe fpiefenb. Sin feiner
SIrbeit fanb fidj Slot in feine guberfidjt 3urücf.

©ie ©djeu, bie ihn befeeft unb bie Qtoeifef, bie

ihn gepeinigt, hatten fidj inbeffen eine ffeitfang
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hielt sie mit beiden Armen und ließ sie langsam
zu Boden gleiten.

Widmer war ausgestanden und sah auf die bei-
den nieder. Der furchtbare Ausbruch aller Lei-
denschaften hatte sich noch nicht erschöpft. Wie
Flammen eines wilden Feuers wuchs er und lo-
derte gleichsam über seinem Haupte empor. Er
schwang seine Waffe. „Ein paar Lügner weni-
ger!" schrie er. Sein Gesicht war wild, von Zorn
überloht.

Huldreich wußte, daß er selbst in Gefahr stand.
Er fürchtete sich nicht, aber er begann sich aufzu-
richten und wendete sich dem Wütenden zu. Da
fiel der zweite Schuß. Ulrich Widmer schlug
schwer wie ein Klotz neben den Stuhl, auf dem

er gesessen. Dieser Stuhl flog seitwärts, von der

Last seines Körpers getroffen. Dann war es still.
Huldreich Not stand jetzt aufrecht. Einen

Augenblick spürte er nichts, ihn fror nur. Dann
schüttelte ihn das Grauen. Er warf einen wilden
Blick in das Zimmer. Es war ihm, als fasse er
mit den Händen nach zwei stürzenden Menschen
und griffe in die leere Luft. Die er zu halten
meinte, waren ihm entglitten. Ein Empfinden
gähnender Leere packte ihn. Er war leichten und
starken Fußes einen Weg gegangen, und plötz-
lich hatte ihn ein Schlag vor die Stirn gestellt
und betäubt.

Die zwei Getroffenen lagen reglos zu seinen

Füßen. Es sickerte etwas am Boden, das er nicht
erkannte. Sie selber lagen stumm und leblos.
Diesen beiden hatte er, Huldreich, Gutes tun wol-
len! Er war in ihr Leben getreten und hatte sif
zu betreuen gesucht. Hatte sich am Gedanken ge-
freut, daß sie seiner bedürften! Nun hatten sie

etwas getan, an dem er keinen Teil mehr hatte.
Er stand beiseite gestoßen. Sie waren an ihm
vorbeigegangen und hatten seiner nicht geachtet.
Er hatte Magdalena in ihrer höchsten Not nicht
helfen und nicht hindern können, was der dort,
der andre, tat! Das Frieren kam ihn wieder an.

Dann begab er sich langsam, mit unsicheren

Schritten aus der Stube. Er wußte kaum, was
er tat. Bleich und verstört lief er durch die Straße
von Waldenz. Der Gemeindevorsteher, zu dem er
sich begab, um ihm den Vorfall anzuzeigen und
Leute zu holen, sah ihn an und erschrak. Es war,
als ob das grausige Ereignis dem jungen Geist-
lichen den Verstand geraubt.

Ulrich Widmer und Magdalena, seine Frau,
waren tot und wurden begraben. In keinem von
beiden hatte der herbeigerufene Arzt noch Leben
gefunden. Ganz Waldenz war ein paar Tage in
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Aufruhr. Die Nachricht von dem Verbrechen
machte ihren Gang durch die Zeitungen und durch
das Land. Viele horchten auf, bedauerten und
erschraken. Die Opfer gehörten den besseren
Ständen an. Man wunderte sich über seines-
gleichen.

Der Sturm der Erregung verebbte nach den

paar Tagen. Neue Ereignisse verdrängten das
eine. Auch die von Waldenz fanden sich in ihre
Alltäglichkeit und Nuhe zurück. Nur der junge
Pfarrer ging wie ein Kranker herum. Seine
Stirn war immer sinnend geneigt, und während
er sein Amt mit gewohnter Pflichttreue versah,
erschien er denen, die ihn kannten, sonderbar zer-
streut, als ob er einem schweren Rätsel nachgehe.

Frau Iakobea wußte, was mit ihrem Sohne
vorging. Ihre Blicke folgten ihm unbemerkt. Sie
sah, daß er, der seines Herzens großen Reichtum
verschwenderisch unter die Menschen trug, die

erste Enttäuschung erlebt und daß er Mühe hatte,
sie zu überwinden. Frau Iakobea preßte die her-
ben Lippen zusammen. Das war der Anfang sei-

ner Lehrjahre!
Indessen erwachte Huldreich Rot allmählich

wie aus einem bösen Traume. Noch vermochte

er seinen Geist von dem, was in der Hütte der

Magdalena Gredig geschehen, nicht loszumachen.
Er quälte sich mit Vorwürfen, daß er die arme

Frau ihrem Manne nicht hätte zuführen sollen,
und daß er letzterem zuviel vertraut hatte. Aber
weit mehr gab ihm die Erkenntnis zu denken, daß

er beiden Toten nichts gewesen war, daß ihre
Geschicke sich erfüllt, ohne daß er einzugreifen
vermocht, und daß sie, auf den Gang ihrer eige-
nen Schicksale blickend, seiner gleich einem Frem-
den vergessen hatten. Es war natürlich, daß er
dann an seinem Verhältnis zu den beiden ihm
verloren gegangenen dasjenige zu den übrigen
Menschen maß. Eine seltsame Scheu ergriff ihn
plötzlich, als er an seine Freunde dachte. Täuschte
er sich und galt er auch ihnen nicht, niemandem
viel? Diese Frage leuchtete in seinem Innern auf
wie ein jäher Blitz.

Aber sie verschwand auch wie ein solcher.

Er war kein Schwächling. Die Kraft seines

Menschenglaubens erhob sich in ihm und kämpfte
Wider seine anfängliche Verzagtheit an. Wie ein

lachender, jugendstarker Ringer einen schwachen

Gegner, überwand sie diese spielend. An seiner

Arbeit sand sich Not in seine Zuversicht zurück.

Die Scheu, die ihn beseelt und die Zweifel, die

ihn gepeinigt, hatten sich indessen eine Zeitlang
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im 33erfeï)r mit ben greunben bemerfbar ge-
madjt.

9ieinf)arb fanb iïjn morttarg.
gotganna ©eutfdj erfdjraf mehr bor ihm atd

bidber; ed mar it)iv atd fei in feinen gügen eine
größere Strenge. Sie gitterte innertidj; benn fie
mar ihrer felber nidjt fidger. 3m ©tauben/ baß er
ißr grotle, erfdjraf fie aud) bor fid) fetbft unb ber

©rfenntnid, baß ed fd)on fo meit mit ißr mar unb
bie geit ba, ba Pfarrer 5Rot Urfadje batte, if)r gu
gürnen.

©er grau Srtna Stolg erfd)ien itfutbreidj un-
freunblidj. On itérer geraben unb nidgtd berber-
genben 2Xrt j'ebodj fat) fie ihn offen an unb fragte,
mad er gegen fie babe.

fjutbreidj mar überrafdjt unb fdjmergtidj be-
rübrt. £jatte er ibr unred)t getan?

„3d) mag fein Sftißtrauen gmifdjen fo guten
greunben," fubr grau Srina fort. „SBenn einer
bon beiben etmad auf betn bergen bat, mag er
ed fagen."

5)utbreidj fdjtug bie Stugen gu Soben. ©ie
ftarfe grau faßte iïjn hart an. ©r füf)tte, atd ob

fie ibn aud einem Sraume mad) gefdjüttett unb
mußte ptötgtidj, mie gurüdbattenb er gemefen.

„Haffen Sie mir Seit," ftammelte er. „©ad
gürdjtertidje, bad mit grau ©rebig gefdjeben
ift

©r ftocfte.

grau Srina tat einen tiefen Stid in feine emp-
finbfame Seete. Sie mar mit biet eigenen Sorgen
befdjäftigt, audj mar bad @rübterifd)e bed anbern
iïjrem eignen, auf Satfadjen gebenben SBefen
fremb, unb fie bermodjte ed nid)t gu berfteben,
täcbefte mobt heimlich barüber. geigt aber tat er
ibr teib. Sie begann taut unb heiter, mie ed ibre
Strt mar, ihm gugufpred)en. „Sab, bab, bab!
Sftitteib mit anbern fei mot)t redjt! SIber mad ge-
fdjeben fei, fei gefdjeben. Unb mit J^opfbcingen fei
ed nid)t mebr gu anbern!" Sie bot ibm fo mit er-
munternben, mütterlid) überlegenen unb gutmü-
tig fdjettenben SBorten gteidjfam eine fräftige
ijjanb, an ber fie ibn aud bem ©unfet feiner
Srauer unb Sebrängnid an bad Sagedtidjt neuen
Hebendmuted gog. Obre ©efettfd)aft mirfte auf-
beiternb auf ibn. So mar fie bie erfte, bie if)m
über feine innere germorfenbeit bintnegbatf.

Stud) Sfteta Hartmann batte Slot in biefen
Sagen beranbert gefunben. 3bre Ätebe gu itjm
mar ftarf mie am erften Sag, aber biefe Hiebe
mar gteid)fam btinb unb taub; benn altertet Se-
benfen ftürmten gegen fie an, unb fie motlte fie
nid)t hören. ©ie innerliche Unrube, bie QJleta feit

©infamfeit.

jenem ©efpräd) mit bem Sater anhaftete, mid)
nid)t bon iïjr. SDenn fie gu grübeln begonnen
batte, fo mürbe fie fid) fdjmer mieber baüon tod-
gemad)t haben; benn fie tannte bie ©ematten, bie
in ibrem Heben fid) jetgt entgegenftanben: Sjutb-
reidjd Seftreben, fie für feinen ©tauben unb fid)
fetbft gu geminnen, ibre eigne ünfid)ert)eit unb
bed Saterd SBiberftanb. Sßeit Stadjbenfen ibr
biefe ©egenfätge fdjarf unb fdjärfer geigte, fd)eute
fie fid) bor biefetn ÜRadjbenfen. Stinbtingd atfo
gab fie fid) nocf) immer bem ©lüde bin, bad bie
Hiebe tfjutbreidjd für fie bot.

Sftun batte nact) bem ©reignid in ber ©rebig-
bütte Srübfinn tfjulbreidj überfallen, ©tmad mie
Stngft unb SRißtrauen mar in feinen Stugen, menn
er fie, SReta, anfdjaute. Sie empfanb, baß fein
Stic! ißr öfter nod) atd fonft unb mit anberm
Studbrud atd früher folgte. SBäbrenb fie fid)
häufig, fei ed im ißfarrbaufe, fei ed auf ihren
gemeinfamen ©ringen faben, ftanb er mandjmat
ptößtidj bor ihr ftitt unb fragte, ob fie Ujn mir!-
M) tiebe. gener Studbrud ber SIngft unb bed

SRißtrauend teudjtete bann beuttid) aud feinen
Stugen. Sie antmortete ihm erftaunt unb mit
fd)euer gärtlidjfett. ©ann tarn audj in fein Sßefen
eine größere Heibenfdjaft. ©r gitterte im über-
maß feined ©tüddgefübtd, aber aud) in einer
SIrt mitber Sebnfudjt, etmad feftgubatten, mad
bietteidjt nid)t battern fönnte.

ifjatte ÏÏReta burdj boppette Hiebe feine Unruhe
gu befiegen gefudjt, fo tarnen nun aber für fie
Stugenbtide bed Sttteinfeind, in benen fie fidj
nidjt enthalten tonnte, über fein beränberted
SBefen nacbgubenfen. ©aburdj geriet fie in jened
©rübetn, bad fie batte bermeiben motten, unb bon
ben ©ebanfen über fein Söefen !am fie gu benen
über ihr Setfjattnid gu ihm unb über gür unb
Sßiber ihrer Sereinigung mit ihm.

Ongmifdfen hatte #utbreidj fid) fetbft mieber
gefunben. Sein Hebendmut febrte in feiner gan-
gen Stärfe gurüd. ga, ed gmang it)n etmad, nun,
ba ihm gmei SRenfdjen bertorengegangen, boppett
feft an benen gu hatten, bie er nod) befaß. Sßenn
bad ©orf SBatbeng jaf)rf)unbertetang erhalten
blieb, fo tonnte ed feinen aufopfernberen Seetfor-
ger finben, atd ed jetgt eignete, tfjutbreidj kot
gab, mad er an gugenb unb i^raft befaß, unb
biet bon feinem irbifcben Sefit3 ben Strmen unb
tränten. Seinen nahen greunben mar er ein
nie berfagenber Slater unb igetfer. Sdjmibtin,
ber Sigrift, bertor feine SDladfe gang bor Stau-
nen über bie ©üte feined Sorgefetgten. ©er atte
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im Verkehr mit den Freunden bemerkbar ge-
macht.

Reinhard fand ihn wortkarg.
Johanna Deutsch erschrak mehr vor ihm als

bisher) es war ihr, als sei in seinen Zügen eine
größere Strenge. Sie zitterte innerlich) denn sie

war ihrer selber nicht sicher. Im Glauben, daß er
ihr grolle, erschrak sie auch vor sich selbst und der
Erkenntnis, daß es schon so weit mit ihr war und
die Zeit da, da Pfarrer Not Ursache hatte, ihr zu
zürnen.

Der Frau Trina Stolz erschien Huldreich un-
freundlich. In ihrer geraden und nichts verber-
genden Art jedoch sah sie ihn offen an und fragte,
was er gegen sie habe.

Huldreich war überrascht und schmerzlich be-
rührt. Hatte er ihr unrecht getan?

„Ich mag kein Mißtrauen zwischen so guten
Freunden," fuhr Frau Trina fort. „Wenn einer
von beiden etwas auf dem Herzen hat, mag er
es sagen."

Huldreich schlug die Augen zu Boden. Die
starke Frau faßte ihn hart an. Er fühlte, als ob

sie ihn aus einem Traume wach geschüttelt und
wußte plötzlich, wie zurückhaltend er gewesen.

„Lassen Sie mir Zeit," stammelte er. „Das
Fürchterliche, das mit Frau Gredig geschehen
ist -"

Er stockte.

Frau Trina tat einen tiefen Blick in seine emp-
findsame Seele. Sie war mit viel eigenen Sorgen
beschäftigt, auch war das Grüblerische des andern
ihrem eignen, auf Tatsachen gehenden Wesen
fremd, und sie vermochte es nicht zu verstehen,
lächelte Wohl heimlich darüber. Jetzt aber tat er
ihr leid. Sie begann laut und heiter, wie es ihre
Art war, ihm zuzusprechen. „Bah, bah, bah!
Mitleid mit andern sei Wohl recht! Aber was ge-
schehen sei, sei geschehen. Und mit Kopfhängen sei
es nicht mehr zu ändern!" Sie bot ihm so mit er-
munternden, mütterlich überlegenen und gutmü-
tig scheltenden Worten gleichsam eine kräftige
Hand, an der sie ihn aus dem Dunkel seiner
Trauer und Bedrängnis an das Tageslicht neuen
Lebensmutes zog. Ihre Gesellschaft wirkte auf-
heiternd auf ihn. So war sie die erste, die ihm
über seine innere Zerworfenheit hinweghalf.

Auch Meta Hartmann hatte Not in diesen
Tagen verändert gefunden. Ihre Liebe zu ihm
war stark wie am ersten Tag, aber diese Liebe
war gleichsam blind und taub) denn allerlei Be-
denken stürmten gegen sie an, und sie wollte sie

nicht hören. Die innerliche Unruhe, die Meta seit

Einsamkeit.

jenem Gespräch mit dem Vater anhaftete, wich
nicht von ihr. Wenn sie zu grübeln begonnen
hätte, so würde sie sich schwer wieder davon los-
gemacht haben) denn sie kannte die Gewalten, die
in ihrem Leben sich jetzt entgegenstanden: Huld-
reichs Bestreben, sie für seinen Glauben und sich

selbst zu gewinnen, ihre eigne Unsicherheit und
des Vaters Widerstand. Weil Nachdenken ihr
diese Gegensätze scharf und schärfer zeigte, scheute
sie sich vor diesem Nachdenken. Blindlings also
gab sie sich noch immer dem Glücke hin, das die
Liebe Huldreichs für sie bot.

Nun hatte nach dem Ereignis in der Gredig-
Hütte Trübsinn Huldreich überfallen. Etwas wie
Angst und Mißtrauen war in seinen Augen, wenn
er sie, Meta, anschaute. Sie empfand, daß sein
Blick ihr öfter noch als sonst und mit anderm
Ausdruck als früher folgte. Wahrend sie sich

häufig, sei es im Pfarrhause, sei es auf ihren
gemeinsamen Gängen sahen, stand er manchmal
plötzlich vor ihr still und fragte, ob sie ihn wirk-
lich liebe. Jener Ausdruck der Angst und des

Mißtrauens leuchtete dann deutlich aus seinen
Augen. Sie antwortete ihm erstaunt und mit
scheuer Zärtlichkeit. Dann kam auch in sein Wesen
eine größere Leidenschaft. Er zitterte im llber-
maß seines Glücksgefühls, aber auch in einer
Art wilder Sehnsucht, etwas festzuhalten, was
vielleicht nicht dauern könnte.

Hatte Meta durch doppelte Liebe seine Unruhe
zu besiegen gesucht, so kamen nun aber für sie

Augenblicke des Alleinseins, in denen sie sich

nicht enthalten konnte, über sein verändertes
Wesen nachzudenken. Dadurch geriet sie in jenes
Grübeln, das sie hatte vermeiden wollen, und von
den Gedanken über sein Wesen kam sie zu denen
über ihr Verhältnis zu ihm und über Für und
Wider ihrer Vereinigung mit ihm.

Inzwischen hatte Huldreich sich selbst wieder
gefunden. Sein Lebensmut kehrte in seiner gan-
zen Stärke zurück. Ja, es zwang ihn etwas, nun,
da ihm zwei Menschen verlorengegangen, doppelt
fest an denen zu halten, die er noch besaß. Wenn
das Dorf Waldenz jahrhundertelang erhalten
blieb, so konnte es keinen aufopfernderen Seelsor-
ger finden, als es jetzt eignete. Huldreich Not
gab, was er an Jugend und Kraft besaß, und
viel von seinem irdischen Besitz den Armen und
Kranken. Seinen nahen Freunden war er ein
nie versagender Nater und Helfer. Schmidlin,
der Sigrist, verlor seine Maske ganz vor Stau-
nen über die Güte seines Vorgesetzten. Der alte
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Steiner toidj ißm aud, Weil er (idj in feiner
ScßWadjßeit bor if)tri/ bem Saftlofen, fdjämte.

On benfelben Sagen äußerte fid) ffrau Srina
Stol3 bertuunbert ju hulbreidj, ber fie auf einen
bofen Serftoß if>reö Slrdjiteften aufmerffam ge-
madjt: „Serfteßen Sie atfeö, junger f^reunb?"
0a büßte fein fdjöned, mutiged Sluge, unb er
ertbiberte: „©ad ift bad fdjonfte, biet berfteßen
3u lernen!"

Seinßarb fjießr rüfjmte ben ffreunb unb ißfarr-
ßerrn in alten ©äffen unb in feiner feurigen, bief-
leidjt ettoad überfdjWenglicßen Söeife. hulbreidj
aber, ber fonft ber ernftere, 3urücfßaltenbere bon
beiben toar, paßte fiel) jeßt mefjr bem ^reunbe
unb feiner heiteren Slrt an unb übertoanb bamit
einen SReft bon Scßeu auf feiten Seinßarbd. 3ßr
Serfeßr tourbe bertrauter benn je.

Slucß üöteta haümann erlag aufd neue ber
SJfadjt feiner iperfßnlid)feit. Sie ßorte, Wad er
im ©orfe ©uted tat. 2Bo fie ßinßordjte, tonte
fein hob. Sie felbft aber faß bei jeber Segeg-
nung, Weldj ein ßerrlicßer, allem hoßen unb
Sdjönen juftrebenber ©eift in ißm tboßnte. Sßad

er fpradj, berriet feinen fcßarfen Serftanb unb
bie fcßlacfentofe Seinßeit feiner Seele. ©r beWied

ißr ftetd bie gleidje, ehrfürchtige unb bocß große
hiebe. gutoeilen äußerte er, tbie feßr eö ißn be-
mäße, baß biefe hiebe ßeimlidj fein müffe, unb
bann Wied er tooßl tbieber auf ben einzigen Söeg

hin, ber ißnen blieb. SIber er brängte nicßt. „©3
muß bon bir fommen, mein Stäbdjen," fagte er
eined Saged, „freiwillig unb aud bir fetber, Wenn
bu meinen ©lauben jum beinen madjen tbillft."

Unb toieber einmal mad)te er ficß in ißrem Set-
fein SorWürfe, baß er je bad Opfer bed ©lau- "
bendWedjfeld ißr jugemutet, unb entfdjulbigte
fid), inbem er ißr bartat, toie er auf biefen ein-
ßigen Söeg audj um ißretwillen, bie ißn fo liebte,
bertbiefen.

SReta füßrte biefe ©efpräcße nicht Weiter. Sie
überließ fidj, Wann immer ißre ©ebanfen ed ?u-
gaben, bem früßern Quftanb blinben, gtüdlid)en
2räumend. So ging fie mit gefdjloffenen Slugen
ben Wunberfamften Sßeg ißred hebend. Sie war
innerlicß bollig gewiß, baß fie nie Wieber einen

ebenfo fdjonen geßen Werbe!
Sin einem Spätfommertage füßrte haümann,

ber Säger, feiner Sodjte'r einen ©aft gu. ©r felbft
mar auf einer SReife geWefen unb ßatte große Slb-

fdjlüffe gemad)t, bie feinem 23etrieb auf haßre
ßtnaud Slrbeit fid)erten. Sein hauptfunbe War
ein 23aumeifter unb Unternehmer in einer großen
Stabt ber Salgegenb. ©iefen nun brachte er 311
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Sefudj nacß häufe. Sie Wollten ßier eined ißrer
©efdjäfte nocß bollenbd erlebigen, erflärte hart-
mann. Sein ©efidjt seigte feinen Qug, ber auf
einen hintergebanfen ßätte fließen laffen.
©ennodj tat SSeta bie Slugen Weit auf, unb um
ißre feinen SRüftern ging ein Witternbed Stößen,
©d War bad erftemal, baß ber Sater ©äfte 3um
Sieiben ind haud tub. Son hand Sibler, bem

Saumeifter, fagte er gleich bei feiner SInfunft
mit fnappen Shorten: „©r Wirb ein paar Sage ba

bleiben." Gag ed im Son feiner Stimme ober im
fcßarfen Süd feiner Slugen, foWoßl "grau ©life
Wie SSeta Wußten oßne Weitere SBorte, baß fie
einen bemerfendtoerten Sefudj befamen unb baß
ber Sater Wünfdjte ober befaßt, biefem Sefudj
gan3 befonbere ©ßre an3utun.

©er ©aft Würbe, oßne baß er bie grauen 311

feßen befam, bon hartmann felbft auf fein gim-
mer geführt, bad im häufe bereit ftanb, obwoßl
ed nod) nie borßer benußt Werben War. ©ann
rief ber Säger foWoßl ffrau aid Sodjter nadj ber

guten Stube, ßeigte ißnen bie SInfunft Siblerd
an unb bemerfte, baß ber f^rembe in fur3er Qeit
ßerunterfommen Werbe, f^rau ©life geriet in
einige Slufregung unb eilte ßinWeg, um fidj in
Staat 3U Werfen. SCReta Wanbte fidj fdjeinbar
rußig unb Worttod an eined ber fünfter unb faß
burcß bie Sdjeiben in ben ©arten hinunter, Wäß-
renb hartmann feine Leitung aud ber Safdje 30g,
fidj in einen ber heßnftüßle feßte unb 3U tefen
begann. Sie erwarteten fo ben ©aft. Sludj ffrau
hartmann fan) balb 3urüd.

Sfeta War nidjt fo rußig, Wie fie fid) ftellte.
Sie fühlte, baß etwad in ber huft lag. ©ine be-

ftimmte Slbfidjt War ßinter bed Saterd Sun!
Sie fannte ben sielbewußten Stann 3U gut, aid
baß fie nicht gewußt ßätte, baß er nidjtd oßne

Serecßnung tat. ©d 3eigte ficß aber audj aufd
neue, Wie fie ißrem tatfräftigen, in feiner ©nt-
fd)loffenßeit rücffidjtdlofen ©ißeuger innerlich
fremb War. Sie empfanb feine Spur bon

furcht; bietmeßr erWacßte jeßt in ißr eine eble

unb heiße Sapferfeit, bie in ißrem ©ßarafter lag,
unb bermifdjte ficß mit einer anbern allgemein
menfdjüdjen ©igenfdjaft, ber Steigung 311m SBi-

berfprud).

©ad Silb hutbreidjd trat bor ißr innered

Sluge. ©iefen wollten fie ißr neßmen! ©inen

(jmemben iß* 3ufüßren! ©in mutiged Sot Wärmte

ißre SBangen. SBenn ber ©eliebte jeßt eingetreten
Wäre unb ißr gefagt ßätte: „SBäßle sWifdjen mir
unb bem Sater!" Sie Würbe oßne Qogern, ja

Ernst Zahn:

Steiner wich ihm aus, weil er sich in seiner
Schwachheit vor ihm, dem Rastlosen, schämte.

In denselben Tagen äußerte sich Frau Trina
Stolz verwundert zu Huldreich, der sie auf einen
bösen Verstoß ihres Architekten aufmerksam ge-
macht: „Verstehen Sie alles, junger Freund?"
Da blitzte sein schönes, mutiges Auge, und er
erwiderte: „Das ist das schönste, viel verstehen
zu lernen!"

Reinhard Fehr rühmte den Freund und Pfarr-
Herrn in allen Gassen und in seiner feurigen, viel-
leicht etwas überschwenglichen Weise. Huldreich
aber, der sonst der ernstere, zurückhaltendere von
beiden war, paßte sich jetzt mehr dem Freunde
und seiner heiteren Art an und überwand damit
einen Nest von Scheu auf seilen Reinhards. Ihr
Verkehr wurde vertrauter denn je.

Auch Meta Hartmann erlag aufs neue der
Macht seiner Persönlichkeit. Sie hörte, was er
im Dorfe Gutes tat. Wo sie hinhorchte, tönte
sein Lob. Sie selbst aber sah bei jeder Begeg-
nung, welch ein herrlicher, allem Hohen und
Schönen zustrebender Geist in ihm wohnte. Was
er sprach, verriet seinen scharfen Verstand und
die schlackenlose Reinheit seiner Seele. Er bewies
ihr stets die gleiche, ehrfürchtige und doch große
Liebe. Zuweilen äußerte er, wie sehr es ihn be-
mühe, daß diese Liebe heimlich sein müsse, und
dann wies er Wohl wieder aus den einzigen Weg
hin, der ihnen blieb. Aber er drängte nicht. „Es
muß von dir kommen, mein Mädchen," sagte er
eines Tages, „freiwillig und aus dir selber, wenn
du meinen Glauben zum deinen machen willst."

Und wieder einmal machte er sich in ihrem Bei-
sein Vorwürfe, daß er je das Opfer des Glau-"
benswechsels ihr zugemutet, und entschuldigte
sich, indem er ihr dartat, wie er auf diesen ein-
zigen Weg auch um ihretwillen, die ihn so liebte,
verwiesen.

Meta führte diese Gespräche nicht weiter. Sie
überließ sich, wann immer ihre Gedanken es zu-
gaben, dem frühern Zustand blinden, glücklichen
Träumens. So ging sie mit geschlossenen Augen
den wundersamsten Weg ihres Lebens. Sie war
innerlich völlig gewiß, daß sie nie wieder einen

ebenso schönen gehen werde!
An einem Spätsommertage führte Hartmann,

der Säger, seiner Tochter einen Gast zu. Er selbst

war auf einer Reise gewesen und hatte große Ab-
schlösse gemacht, die seinem Betrieb auf Jahre
hinaus Arbeit sicherten. Sein Hauptkunde war
ein Baumeister und Unternehmer in einer großen
Stadt der Talgegend. Diesen nun brachte er zu
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Besuch nach Hause. Sie wollten hier eines ihrer
Geschäfte noch vollends erledigen, erklärte Hart-
mann. Sein Gesicht zeigte keinen Zug, der auf
einen Hintergedanken hätte schließen lassen.

Dennoch tat Meta die Augen weit auf, und um
ihre feinen Nüstern ging ein witterndes Blähen.
Es war das erstemal, daß der Vater Gäste zum
Bleiben ins Haus lud. Von Hans Sidler, dem

Baumeister, sagte er gleich bei seiner Ankunft
mit knappen Worten: „Er wird ein paar Tage da

bleiben." Lag es im Ton seiner Stimme oder im
scharfen Blick seiner Augen, sowohl Frau Elise
wie Meta wußten ohne weitere Worte, daß sie

einen bemerkenswerten Besuch bekamen und daß
der Vater wünschte oder befahl, diesem Besuch

ganz besondere Ehre anzutun.

Der Gast wurde, ohne daß er die Frauen zu
sehen bekam, von Hartmann selbst auf sein Zim-
mer geführt, das im Hause bereit stand, obwohl
es noch nie vorher benutzt worden war. Dann
rief der Säger sowohl Frau als Tochter nach der

guten Stube, zeigte ihnen die Ankunft Sidlers
an und bemerkte, daß der Fremde in kurzer Zeit
herunterkommen werde. Frau Elise geriet in
einige Aufregung und eilte hinweg, um sich in
Staat zu werfen. Meta wandte sich scheinbar
ruhig und wortlos an eines der Fenster und sah

durch die Scheiben in den Garten hinunter, wäh-
rend Hartmann seine Zeitung aus der Tasche zog,
sich in einen der Lehnstühle setzte und zu lesen

begann. Sie erwarteten so den Gast. Auch Frau
Hartmann karg bald zurück.

Meta war nicht so ruhig, wie sie sich stellte.
Sie fühlte, daß etwas in der Luft lag. Eine be-

stimmte Absicht war hinter des Vaters Tun!
Sie kannte den zielbewußten Mann zu gut, als
daß sie nicht gewußt hätte, daß er nichts ohne

Berechnung tat. Es zeigte sich aber auch aufs
neue, wie sie ihrem tatkräftigen, in seiner Ent-
schlossenheit rücksichtslosen Erzeuger innerlich
fremd war. Sie empfand keine Spur von

Furcht) vielmehr erwachte jetzt in ihr eine edle

und heiße Tapferkeit, die in ihrem Charakter lag,
und vermischte sich mit einer andern allgemein
menschlichen Eigenschaft, der Neigung zum Wi-
derspruch.

Das Bild Huldreichs trat vor ihr inneres

Auge. Diesen wollten sie ihr nehmen! Einen

Fremden ihr zuführen! Ein mutiges Not wärmte
ihre Wangen. Wenn der Geliebte jetzt eingetreten
wäre und ihr gesagt hätte: „Wähle zwischen mir
und dem Vater!" Sie würde ohne Zögern, ja
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offne bas geringste foerjefetb ffdj bon ben ©Item
toögefagt gaben unb an feine (Seite getreten
fein. S3ielleidft ffatte fie irfulbreidf nie fo geliebt
tote in bieferri Slugenblide.

tfnbeffen lieg tQang ©ibler länger auf fid)
toarten, alg fie angenommen {fatten. Sfjre ©r-
toartungen tourben baburcg nur angefpannt.
.Offne bag fie eg boneinanber tougten, madften
babei Steta fotoogl Voie tfjre Stutter fid) ein S3itb

bon bem ©rtoarteten unb famen beibe ju einer
feffr ägnlicgen Söorftetfung : 93aumeifter unb iln-
terneffmer! ©ag toaren Heute, bie bon unten (fer-
auffamen, fefbft mit Stauerfelle ober Sßinfel-
mag gantiert batten unb big in iffre alten Sage
gfeidf Hartmann, bem 33oter, in ifjrer <2rfcf)ei-

nung bie Sterfmale igreg 33erufeg trugen.
(gnbtid) famen (Sd)ritte über bie teppidfbelegte

©teintreppe unb näherten fid) bem Qimmer.
,,©r fommt/' fagte ffrau ©life, begab ficf)

forgfältig in eine ©mpfanggftellung unb orbnete
bie galten igreg kleibeg. Hartmann bfieb figen
unb lag toeiter. Steta f)örte nidft auf, aug bem

Uenfter 3U fegen. 5)alb mugte fie lädfein, galb
überriefelte fie ein ©efügt beg SBibertoilleng. ©ie
liebte ben 23erfegr mit galbgebilbetem S3off nidft,
mit 33auern nidft! ©in 93auer toar ber fidjer, ber
ba fam!

,#egt ging bie Sür. ©ie fyörte bie 3ud'erfügen
93egrügunggtoorte ber Stutter, bie in igrer 23tel-
3agl unb ©eläufigfeit toie getoögnlidf ettoag Un-
feineg unb Ungefcfficfteö hatten. Stit getoollter
Hangfamfeit unb ©leicggültigfei't toenbete fie
fieg um.

ièfang ©ibler tear eben mit ffrau ©fife fertig
getoorben unb fcgaute nun 3U ihr hinüber, ©r
lätffelte f'aum, faf) ettoag gelangtoeilt, auf äffe

ffälfe fügt unb überlegen aug unb hatte in fei-
nem Sugern nicgtg, gar nidftg bon bem, toag bie

grauen fidf borgeftelît hatten, ©r gab Steta eine

groge, gepflegte ffanb, bie aug tabellofer farbi-
ger Stanfäfette fag. SBägrenb ber 33egrügung
fprang ein leifeg 3ntereffe in feine graublauen
füglen Sugen, unb eg toar, alg ob ein paar
SBorte, bie er bem ©rüge folgen lieg, ettoag toär-
mer Hängen alg biefer. ©ann aber nagm er ogne
Umftänbe einen ©tugl unb fegte ficf) Hartmann
gegenüber, ber aufgeftanben toar unb bie grauen
üorgeftefft hatte. Salb toar ein ©efprädf über bie

Seife, bie ©egenb unb bergleicgen im ©ang. 6ib^
1er richtete einige Stale bag SBort an Steta, fidft-
lieg über igre Sntoefengeit Pergnügt. ©iefe aber

fpradf nidft biet. 3gre ©ebanfen gotten SIrbeit.

ginfamfeit.

©ie toar überrafegt. kampfbereit, ja fampfeg-
mutig hatte fie bem ©intritt beg ©afteg entgegen-
gefegen. Sun toar igr plöglidj, alg gäbe jemanb
mit einem freunblicgen, leicgt fpöttifdfen iiädfein
gefagt: SBarum fo friegerifdf! ©g ift bodf nidft
Sot für irgenbeine ©rregung.

Unbemerft — fie fag fo im f)intergrunbe, bag
fie ign bon ber (Seite anfegen fonnte — betradf-
tete fie (Sibter. ©r toar auffallenb grog, blonb
unb gatte einen fleinen fur3gefcgnittenen6dfnurr-
bart. ©ein ifjaar toar forgfältig an ben ©dfäbel
gefämmt. Sorgfalt toar ein Sterfmat an igm, lag
in feiner kleibung, bem Sn3ug bon englifdfem
(Stoff unb ©dfnitt, ber roten kratoatte, ben gtän-
3enben ©dfugen, aber audf in ben gemeffenen,
fidferen 23etoegungen unb einer leidften 23on-
oben-gerab-Stanter, bie ber ©täbter bem fianb-
betoogner gegenüber, ogne eg 3U toiffen, an-
nimmt.

(Sibler rügmte jegt iQartmanng 33efigtum, bag

er bon feinem ^enfter aug 3um Seil überfegen,
©arauf fam er auf bie (Stille ber ©egenb 31t

fpredjen unb meinte, eg fei Steta toogl fegtoer ge-
fallen, fidf gier ein3uleben, nadfbem, toie er ge-
gört gäbe, fie augtoärtg erlogen toorben fei.

„6ie got eine groge ^reunbfegaft am Ort,"
fiel ffartmann gier ein. „6ie ift für bag SM-
ben3er ^Pfarrgaug begeiftert."

©iefe 23emerfung toar boll gutmütigen ©pot-
teg. ©ibler ging mit einem Hädjeln barüber gin-
toeg. 3n Steta aber flang fie toiber, unb eg fdfien
igr toie eine neue Stagnung beg Saterg, bag fie
feine Slbfidft berftege. ©ie erfannte immer megr,
bag fie bor einer Söenbung igreg ©cgicffalg ftanb.

©er ©aft, nadfbem er fie nun abermalg ing

©efprädf ge3ogen, toenbete fidf balb nodf megr igr
3U. ©g toar leicgt erficgtlidf, bag fie igm unter ben

brei SIntoefenben bie bemerfengtoertefte ^ßerfön-
tiegfeit toar. ©ie unterhielten fieg lebgaft, obfdjon
©ibler eine läffige, langfame Sfrt 3U fpreegen
gatte. Sllmägltcg fieberte aug feinen Sßorten man-
dfeg gtnburdf, toag über ign unb feine 33ergält-
niffe Sfuffcglug gab. ©r gatte fein auggebegnteg
©efdfäft bom Sater übernommen. Site, treue
Sngeftellte ftanben igm 3ur (Seite, „©g gegt bon

felbft," fagte er beiläufig bon biefem ©efdfäft,
unb man erriet, bag er fieg feiner nidft megr
grog annagm. ©ennocg bermodfte man fieg beg

©inbrud'g niegt 3U ertoegren, bag er nodf ©in-
blieb gatte unb mit feinen fegarfen kenntniffen
jeben Slugenblicf emsugreifen bermodfte. Slg man
nun balb banadf ing ©g3immer ging, too bie
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ohne das geringste Herzeleid sich von den Eltern
losgesagt haben und an seine Seite getreten
sein. Vielleicht hatte sie Huldreich nie so geliebt
wie in diesem Augenblicke.

Indessen ließ Hans Sidler länger auf sich

warten, als sie angenommen hatten. Ihre Er-
Wartungen wurden dadurch nur angespannt.
Ohne daß sie es voneinander wußten, machten
dabei Meta sowohl wie ihre Mutter sich ein Bild
von dem Erwarteten und kamen beide zu einer
sehr ähnlichen Vorstellung: Baumeister und Un-
ternehmer! Das waren Leute, die von unten her-
aufkamen, selbst mit Mauerkelle oder Winkel-
maß hantiert hatten und bis in ihre alten Tage
gleich Hartmann, dem Vater, in ihrer Erschei-
nung die Merkmale ihres Berufes trugen.

Endlich kamen Schritte über die teppichbelegte
Steintreppe und näherten sich dem Zimmer.

„Er kommt/' sagte Frau Elise, begab sich

sorgfältig in eine Empfangsstellung und ordnete
die Falten ihres Kleides. Hartmann blieb sitzen
und las weiter. Meta hörte nicht auf, aus dem

Fenster zu sehen. Halb mußte sie lächeln, halb
überrieselte sie ein Gefühl des Widerwillens. Sie
liebte den Verkehr mit halbgebildetem Volk nicht,
mit Bauern nicht! Ein Bauer war der sicher, der
da kam!

,Fetzt ging die Tür/Sie hörte die zuckersüßen

Begrüßungsworte der Mutter, die in ihrer Viel-
zahl und Geläufigkeit wie gewöhnlich etwas Un-
feines und Ungeschicktes hatten. Mit gewollter
Langsamkeit und Gleichgültigkeit wendete sie

sich um.

Hans Sidler war eben mit Frau Elise fertig
geworden und schaute nun zu ihr hinüber. Er
lächelte kaum, sah etwas gelangweilt, auf alle
Fälle kühl und überlegen aus und hatte in sei-
nem Äußern nichts, gar nichts von dem, was die

Frauen sich vorgestellt hatten. Er gab Meta eine

große, gepflegte Hand, die aus tadelloser farbi-
ger Manschette sah. Während der Begrüßung
sprang ein leises Interesse in seine graublauen
kühlen Augen, und es war, als ob ein paar
Worte, die er dem Gruße folgen ließ, etwas wär-
mer klängen als dieser. Dann aber nahm er ohne
Umstände einen Stuhl und setzte sich Hartmann
gegenüber, der aufgestanden war und die Frauen
vorgestellt hatte. Bald war ein Gespräch über die

Neise, die Gegend und dergleichen im Gang. Sid^
ler richtete einige Male das Wort an Meta, ficht-
lich über ihre Anwesenheit vergnügt. Diese aber
sprach nicht viel. Ihre Gedanken hatten Arbeit.

Einsamkeit.

Sie War überrascht. Kampfbereit, ja kampfes-
mutig hatte sie dem Eintritt des Gastes entgegen-
gesehen. Nun war ihr plötzlich, als habe jemand
mit einem freundlichen, leicht spöttischen Lächeln
gesagt: Warum so kriegerisch! Es ist doch nicht
Not für irgendeine Erregung.

Unbemerkt — sie saß so im Hintergrunde, daß
sie ihn von der Seite ansehen konnte — betrach-
tete sie Sidler. Er war auffallend groß, blond
und hatte einen kleinen kurzgeschnittenen Schnurr-
bart. Sein Haar war sorgfältig an den Schädel
gekämmt. Sorgfalt war ein Merkmal an ihm, lag
in seiner Kleidung, dem Anzug von englischem
Stoff und Schnitt, der roten Krawatte, den glän-
zenden Schuhen, aber auch in den gemessenen,
sicheren Bewegungen und einer leichten Von-
oben-herab-Manier, die der Städter dem Land-
bewohner gegenüber, ohne es zu wissen, an-
nimmt.

Sidler rühmte jetzt Hartmanns Besitztum, das
er von seinem Fenster aus zum Teil übersehen.
Darauf kam er auf die Stille der Gegend zu
sprechen und meinte, es sei Meta wohl schwer ge-
fallen, sich hier einzuleben, nachdem, wie er ge-
hört habe, sie auswärts erzogen worden sei.

„Sie hat eine große Freundschaft am Ort,"
fiel Hartmann hier ein. „Sie ist für das Wal-
denzer Pfarrhaus begeistert."

Diese Bemerkung war voll gutmütigen Spot-
tes. Sidler ging mit einem Lächeln darüber hin-
weg. In Meta aber klang sie Wider, und es schien

ihr wie eine neue Mahnung des Vaters, daß sie

seine Absicht verstehe. Sie erkannte immer mehr,
daß sie vor einer Wendung ihres Schicksals stand.

Der Gast, nachdem er sie nun abermals ins
Gespräch gezogen, wendete sich bald noch mehr ihr
zu. Es war leicht ersichtlich, daß sie ihm unter den

drei Anwesenden die bemerkenswerteste Person-
lichkeit war. Sie unterhielten sich lebhaft, obschon

Sidler eine lässige, langsame Art zu sprechen

hatte. Allmählich sickerte aus seinen Worten man-
ches hindurch, was über ihn und seine Verhält-
nisse Aufschluß gab. Er hatte sein ausgedehntes
Geschäft vom Vater übernommen. Alte, treue
Angestellte standen ihm zur Seite. „Es geht von
selbst," sagte er beiläufig von diesem Geschäft,
und man erriet, daß er sich seiner nicht mehr
groß annahm. Dennoch vermochte man sich des

Eindrucks nicht zu erwehren, daß er noch Ein-
blick hatte und mit seinen scharfen Kenntnissen
jeden Augenblick einzugreifen vermochte. Als man
nun bald danach ins Eßzimmer ging, wo die
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aibenbmaïjlgeit bereitftanb, fe^te fief) bxc Unter-
haltung fort. ©ibler befjerrfd)te fie. ©r fam auf
ein ©efpräcfjgtbema, bag ii)tn am gergen gu fie-

gen festen, auf ©port, unb ergäl)lte bon fßferben
unb gunben. SQfeta hörte aufmerffam gu. ©ie
liebte fd)öne ïiere. ©ibler f)ieft ülennpferbe. 6r
ergäljlte of)ne fßraf)ten bon bem unb jenem fßreiö/
ben fein <3taU fid) geholt. ©ag ©roggügige, bag

in feiner 2lrt gu leben toar, toedte in Sfteta ein

©efühl gatb bon Ifteib, f)alb bon 93etounberung.
©er SIbenb berging if)r, fie tougte nidjt ibie. 2luf
einmal erf)ob fidj ber ©aft unb Poänfcgte gute
fftadjt.

Stlg er gegangen mar, berlieg audj ïïfteta bag

ßimmer unb begab fid) in bag irrige, ©er gopf
toar if)r unflar, aber fte fegritt mit einer feit-
famen, toiegenben SInmut über ben ^(ur. ©in
gang gur ©rogartigfeit toar ftetg in igr getoefen.

©rogftabtluft batte beute in ben bäterlid)en Qim-
mern getoef)t. ©ie fühlte fid) toofjl barin, unb un-
toillfürlid) trug iïjr SBefen ettoag bon bem 6tolg
unb ber Überlegenheit einer SDeltbame, toäbrenb
fie jegt biefe Umgebung berlteg.

gartmann unb feine f^rau blieben allein in ber

©tube gurüd. gartmann gog ein Hlotigbud) aug
ber ïafdje unb begann mit 93feiftift Bahlen bin-
eingufcfjreiben. f^rau ©life nabm ein paar gier-
liege filberne ©effertfcbalen, bie auf bem iifdj
geftanben hatten, gfntoeg unb fdjlog fie in einen

©djranf.
„©in paar ïage bleibt er bf^i-V fngft bu?"

fragte fie ibren Sftann in begug auf ben ©aft.
gartmann nidte gur Sfnttoort.
„©auert bag @efd)âft fo lang?" fragte fie

toeiter.
„©ag eine allein nidjt. ©ag anbre ja! ©r toill

fidj SReta anfeljen," fagte ber ©äger. ©r borte
nidjt auf gu redjrten, fonbern fprad) bag nur fo
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nebenbei, bertteilen mit bem 93leiftift auf bem

îifdje trommelnd
„SJßag ift er benn?" toollte $rau ©life miffen.
„©tn guter gatgolif," ertoiberte ber fftedjnenbe

furg. „Bubem ber SRann, ber gu SOfeta paßt!"
fyrau ©lifeng gepuberteg ©efidjt rötete fid).

SJlit borgebeugtem Dberförper unb geftredtem
gnlg, alg bürfte if>r nicgtsS entgehen, fam fie
näber. ©ie fragte, toiefo ©ibler bon SJfeta erfal)-
ren babe, toie ein fo bornegmer ©täbter fidj um
bag ÜDtäbctjen bemühen fönne. ©ie Äeibenfdgaft-
liegfeit ihrer Neugier fafj aug jebem 2Bort unb
jeber 93etoegung, bodj lugte aud) eine Slrt ge-
beimpfter Bttrdjt herbor; gartmann pflegte feine
f^rau in ftrengem gügef gu halten.

Biegt ergäljlte er inbeffen toillig, er habe ©ibler
bon feiner Üodjter gefprod)en, ba er toiffe, bag
jener eine ffrau fudje. ©ibler braud)e, trog fei-
neg einträglichen ©efdjäfteg, ©elb in bie ©be.
3Jleta ifjrerfeitg bebürfe eineg SJlanneg, ber eg im
geben grog gebe. Slug bem allem habe er bem

jetzigen ©afte gegenüber fein gehl gemacht, ©o
fei er Ijergefommen. Biegt möge abgetoartet toer-
ben, toie alleg fidj enttoidle.

gartmann fprad) über bie Slnpelegenbeit mit
berfelben gügle, mit ber er jebeg beliebige ©e-
fdjäft abtat, ^rau ©life toar getoig, bag er mit
ben gleichen nadten, in ihrer Offenheit rüdfid)tg-
lofen SBorten gu ©ibler gefprocgen hatte. 3hre
©igenliebe empörte fidj ein toenig gegen bag 95er-
hanbeln beg ginbeg; aber fie toagte feinen ©in-
toanb. Bubem lag in ben 9lugen gartmanng ein

Slugbrud, ber berriet, bag in feinem gopfe nod)
mandjeg borging, toag er nidjt gefagt hatte, unb
Brau ©life anerfannte bie geiftige Überlegenheit
üjreg SJIanneg gu feljr, alg bag fie in feine ^läne
hineingerebet hatte.

(ffortfc§ung folgt.)

(Htfabetf).
2ïïeine 2ïïuiter hat'd geroollt, 2Iteine 3Ttutter Hag id) an,
©en anbern id) nehmen follt; Sie fjat nid)t tnohlgefan;
2Bad idh guoor befeffen, 2Bad fonft in ©Ijren ftünbe,
3Ttein £)erg foïït ed oergeffen; 2îun ift ed morben Sünbe.

©ad haf ed nicht geœoïït. 2Bad fang idh an?

3üc all mein Stolg unb S^eub
©ernennen hub id) Ceib.

îtdj, roar bad nid)t gefliehen,
©d), könnt idh betteln gehen

Uber bie braune fpaib! XÇeobor Storni.
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Abendmahlzeit bereitstand/ setzte sich die Unter-
Haltung fort. Sidler beherrschte sie. Er kam auf
ein Gesprächsthema/ das ihm am Herzen Zu lie-
gen schien, auf Sport, und erzählte von Pferden
und Hunden. Meta hörte aufmerksam zu. Sie
liebte schöne Tiere. Sidler hielt Rennpferde. Er
erzählte ohne Prahlen von dem und jenem Preis,
den sein Stall sich geholt. Das Großzügige, das

in seiner Art zu leben war, weckte in Meta ein

Gefühl halb von Neid, halb von Bewunderung.
Der Abend verging ihr, sie wußte nicht wie. Auf
einmal erhob sich der Gast und wünschte gute
Nacht.

Als er gegangen war, verließ auch Meta das

Zimmer und begab sich in das ihrige. Der Kopf
war ihr unklar, aber sie schritt mit einer seit-
samen, wiegenden Anmut über den Flur. Ein
Hang zur Großartigkeit war stets in ihr gewesen.

Großstadtluft hatte heute in den väterlichen Zim-
mern geweht. Sie fühlte sich wohl darin, und un-
willkürlich trug ihr Wesen etwas von dem Stolz
und der Überlegenheit einer Weltdame, während
sie jetzt diese Umgebung verließ.

Hartmann und seine Frau blieben allein in der

Stube Zurück. Hartmann zog ein Notizbuch aus
der Tasche und begann mit Bleistift Zahlen hin-
einzuschreiben. Frau Elise nahm ein paar zier-
liche silberne Dessertschalen, die auf dem Tisch
gestanden hatten, hinweg und schloß sie in einen

Schrank.
„Ein paar Tage bleibt er hier, sagst du?"

fragte sie ihren Mann in bezug auf den Gast.
Hartmann nickte zur Antwort.
„Dauert das Geschäft so lang?" fragte sie

weiter.
„Das eine allein nicht. Das andre ja! Er will

sich Meta ansehen," sagte der Säger. Er hörte
nicht auf zu rechnen, sondern sprach das nur so
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nebenbei, derweilen mit dem Bleistift auf dem

Tische trommelnd.
„Was ist er denn?" wollte Frau Elise wissen.
„Ein guter Katholik," erwiderte der Rechnende

kurz. „Zudem der Mann, der zu Meta paßt!"
Frau Elisens gepudertes Gesicht rötete sich.

Mit vorgebeugtem Oberkörper und gestrecktem

Hals, als dürfte ihr nichts entgehen, kam sie

näher. Sie fragte, wieso Sidler von Meta ersah-
ren habe, wie ein so vornehmer Städter sich um
das Mädchen bemühen könne. Die Leidenschaft-
lichkeit ihrer Neugier sah aus jedem Wort und
jeder Bewegung, doch lugte auch eine Art ge-
dämpfter Furcht hervor) Hartmann pflegte seine

Frau in strengem Zügel zu halten.
Jetzt erzählte er indessen willig, er habe Sidler

von seiner Tochter gesprochen, da er wisse, daß
jener eine Frau suche. Sidler brauche, trotz sei-
nes einträglichen Geschäftes, Geld in die Ehe.
Meta ihrerseits bedürfe eines Mannes, der es im
Leben groß gebe. Aus dem allem habe er dem

jetzigen Gaste gegenüber kein Hehl gemacht. So
sei er hergekommen. Jetzt möge abgewartet wer-
den, wie alles sich entwickle.

Hartmann sprach über die Angelegenheit mit
derselben Kühle, mit der er jedes beliebige Ge-^

schüft abtat. Frau Elise war gewiß, daß er mit
den gleichen nackten, in ihrer Offenheit rücksichts-
losen Worten zu Sidler gesprochen hatte. Ihre
Eigenliebe empörte sich ein wenig gegen das Ver-
handeln des Kindes) aber sie wagte keinen Ein-
wand. Zudem lag in den Augen Hartmanns ein

Ausdruck, der verriet, daß in seinem Kopfe noch

manches vorging, was er nicht gesagt hatte, und
Frau Elise anerkannte die geistige Überlegenheit
ihres Mannes zu sehr, als daß sie in seine Pläne
hineingeredet hätte.

(Fortsetzung folgt.)

Elisabeth.
Meine Mutter hat's gewollt, Meine Mutter klag ich an,
Den andern ich nehmen sollt; Lie hat nicht wohlgetan;
Was ich zuvor besessen, Was sonst in Ehren stünde,

Mein Herz sollt es vergessen; Nun ist es worden Sünde.

Das hat es nicht gewollt. Was fang ich an?

Für all mein Stolz und Freud
Gewonnen hab ich Leid.

Ach, wär das nicht geschehen,

Ach, könnt ich betteln gehen

Aber die braune Haid! Theodor Storm.
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